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Doit ben fdjönen altert Büchern.

îîîan 3äf)Ite bas 3ahr öes tferrn 1446, als bem ©rfinber
ber Bucf)örudertunft, 3of)anri ©utenberg, ju Blairs öie
erften Drude gelangen. — Dor ifjm hatten fdjon Abfdjrei»
ber unb Briefmaler Schriften unb Silber in £?ol3 gefdjnitten
unb oon biefen Ifo^ftöden gebrudt; fie lonnten auf foldje
tüeife Kalenber, £ieber, <Xauf3etteI unb religiöfe Sdjriften,
bie auf 3il?tTnörften unb burd; tfaufierer oiet oertauft
rourben, rafcfyer herftetlen. — ©utenbergs großes Derbienft
beftanb batin, ftatt ber ©afein, bie immer nur für bie eine
Drudfache gebraucht toetben tonnten, 3uerft einzelne Bud;«
ftaben Derroenbet 3U tjaben, bie beliebig 3ufammengefetjt
mürben unb fo 3U oielen oerfdjiebenen ©ejten bienen tonn»
ten. Diefe ©rfinbung führte ihn unb feinen ©eilfyaber, ben
Scbönfd;reiber Peter Sdjöffer, 3U einer toeitern: bie Bud;»
ftaben nicht me^r ein3etn 3U fdjneiben, fonbern 3U giefjen.
Sie fd;nitten nur nod; einen Bucbftaben jeber Art, aber nidjt
mefjr in Ç0I3, fonbern in Stafji; biefe mit Diel Kunftfinn
gearbeiteten Stahl»£ettern bienten als Stempel, um in
Kupfer ©umformen ein3ufd)lagen, bie 3um Siefen beliebig
oieter, fdjarf geformter fttetaltbud)ftaben oerroenbet toutben.
— Auch 3ur Ausführung bes Drüttes fetbft fanb ©utenberg
eine geeignete Dorridjtung. ©r baute [id; eine Drudpreffe
aus Ç0I3; Überrefte baoon finb bis heute erhalten geblieben.

Bücher unb Schriften, bie fut3 nach ©utenbergs ©rfinbung
gebrudt tourben, überrafctjen buret; iljre hetoorragenbe,
heute wieber oon neuem als muftergülttg anertannte Aus»
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von den schönen alten Lüchern.
Man zählte das Jahr des Herrn 1446, als dem Erfinder

der Buchdruckerkunst, Johann Gutenberg, zu Mainz die
ersten Drucke gelangen. — vor ihm hatten schon Abschreiber

und Briefmaler Schriften und Bilder in holz geschnitten
und von diesen Holzstöcken gedruckt/ sie konnten auf solche
Weise Kalender, Lieder, Taufzettel und religiöse Schriften,
die auf Jahrmärkten und durch Hausierer viel verkauft
wurden, rascher herstellen. — Gutenbergs großes Verdienst
bestand darin, statt der Tafeln, die immer nur für die eine
vrucksache gebraucht werden konnten, zuerst einzelne
Buchstaben verwendet zu haben, die beliebig zusammengesetzt
wurden und so zu vielen verschiedenen Texten dienen konnten.

Diese Erfindung führte ihn und seinen Teilhaber, den
Schönschreiber Peter Schöffer, zu einer weitern: die
Buchstaben nicht mehr einzeln zu schneiden, sondern zu gießen.
Sie schnitten nur noch einen Buchstaben jeder Art, aber nicht
mehr in holz, sondern in Stahl/ diese mit viel Kunstsinn
gearbeiteten Stahl-Lettern dienten als Stempel, um in
Kupfer Gußformen einzuschlagen, die zum Gießen beliebig
vieler, scharf geformter Metallbuchstaben verwendet wurden.
— Auch zur Ausführung des Druckes selbst fand Gutenberg
eine geeignete Vorrichtung. Er baute sich eine Druckpresse
aus holz/ Überreste davon sind bis heute erhalten geblieben.

Bücher und Schriften, die kurz nach Gutenbergs Erfindung
gedruckt wurden, überraschen durch ihre hervorragende,
heute wieder von neuem als mustergültig anerkannte Aus-

zzs



Ceifte Don 3ei<f?ner 3oft Amman non 3üricfj (1539—1591).

[tattung. Das fommt öafyer, tocil Sdjriften unö 3i^ftüde,
roie bie lïïbndje fie in iljrcn prächtigen Folianten fdjrieben,
aïs ïlîufter bienten, unb roeil bie Bud)bruderei aïs roirtlidje
Kunft galt unb aud) als folcfye betrieben rourbe. Die größten
bamaligen ÏÏÏeifter,unb es finb Don ben größten, bie je gelebt
haben (Albredjt Dürer, Burgtmair, Sd;äuffelein, Altborfer,
pans Salbung unb Albegreoer, polbein b. 3- unb Cutas
Dan Ceiben), förberten ben Bud)brud burd) iljre ITÎitarbeit,
befonbers burd) bie perftellung non popfcpnitten ober
3eid)nungen baju. Der Dertauf gebrudter Bücher ftieg
immer meljr, unb in ber golge bilbeten fid; einige Künftler,
namentlich ber Sd)afff)aufer Œobias Stimmer unb ber 3üt»
(per 3oft Amman, 3u 3Huftratoren aus unb leifteten in
biefem gadje feljt Süchtiges. 3oft Amman fiebelte nad)
Kürnberg über. Die Dielen Büdjer, bie er mit Bilbetn
fd)müdte, fanben reifeenben Abfat;; er œirb oft aïs ber Be=
grünber ber Bilberbüdjer genannt.

tlnfere Abbilbungen Don Künftlern unb panbmerfem
finb nacp popfcpnitten Don 3oft Amman roiebergegeben,
ber fid; tm Budjgetoerbe befonbers gut austonnte. Aud)
bie Derfe unter ben Silbern I)at ein Kenner oerfafet, ber
Sd)uf)mad)er unb poet pans Sad;s, beffen ©ebid)te unb
Spiele bamals in grofeen Auflagen gebrudt œurben. Diefe
3eitgenöffifd;en Darftellungen finb bespalb geeignet, einen
richtigen, 3UDerIäffigen Begriff 3U geben, toie fid) eine ber
größten menfcf)Iid)en ©rfinbungen, ber Bud)btud, einbür«
gerte.

3n ber Sd)tDei3 rourbe bie erfte Druderei 1462 in Bafel,
Don einem ©el)ilfen ©utenbergs, Berdjtolb Robtaus panau,
gegrünbet. 3nfoIge eines Überfalles, ben bie Stabt ÏÏÏain3
erlitten patte, roar Hobt nad) Bafel ausgeroanbert. Balb
barauf entftanben Drudereien in oerfd)iebenen Orten ber
Sd)roei3, fo 1470 im (Eporperrenftift Beromünfter im Kanton
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Leiste von Zeichner Zost Amman von Zürich (1539—1591).

stattung. Oas kommt daher, weil Schriften und Zierstücke,
wie die Mönche sie in ihren prächtigen Zolianten schrieben,
als Muster dienten, und weil die Vuchdruckerei als wirkliche
Kunst galt und auch als solche betrieben wurde. Oie größten
damaligen Meister,und es sind von den größten, die je gelebt
haben (Albrecht Oürer, Burgkmair, Schäuffelein, Altdorfer,
Hans Baldung und Aldegreoer, Holbein d. Z. und Lukas
van Leiden), förderten den Luchdruck durch ihre Mitarbeit,
besonders durch die Herstellung von Holzschnitten oder
Zeichnungen dazu, ver verkauf gedruckter Lücher stieg
immer mehr, und in der Zolge bildeten sich einige Künstler,
namentlich der Schaffhauser Tobias Stimmer und der Zürcher

Zost Amman, zu Illustratoren aus und leisteten in
diesem Zache sehr Tüchtiges. Zost Amman siedelte nach
Nürnberg über. Oie vielen Bücher, die er mit Bildern
schmückte, fanden reißenden Absatz? er wird oft als der
Begründer der Bilderbücher genannt.

Unsere Abbildungen von Künstlern und Handwerkern
sind nach Holzschnitten von Zost Amman wiedergegeben,
der sich im Buchgewerbe besonders gut auskannte. Auch
die Verse unter den Bildern hat ein Kenner verfaßt, der
Schuhmacher und Poet Hans Sachs, dessen Gedichte und
Spiele damals in großen Auflagen gedruckt wurden. Viese
zeitgenössischen Varstellungen sind deshalb geeignet, einen
richtigen, zuverlässigen Legriff zu geben, wie sich eine der
größten menschlichen Erfindungen, der Buchdruck, einbürgerte.

Zn der Schweiz wurde die erste Vruckerei 1462 in Basel,
von einem Gehilfen Gutenbergs, Berchtold Rodtaus hanau,
gegründet. Zufolge eines Überfalles, den die Stadt Mainz
erlitten hatte, war Rodt nach Basel ausgewandert. Bald
darauf entstanden Druckereien in verschiedenen Grten der
Schweiz, so 1470 im Thorherrenstift Leromünster im Kanton
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Oie ÏÏIaler fieinrief? Süllmaurer unb fllbredjt ÏÏÏeyer beim
Don Pflan3en für bas Kräuterbud} oon Dr. Bucfjs, einem Begrünber
ber Botaniflebre. Das berühmte IDerf ift im jähre 1542 in Bafel
erfchienen. ÏÏÏeyer, rechts, ffi33iert, toährenb BüIImaurer „reifet", b. h-
für ben Bormenfdjneiber auf ein fein gehobeltes £?ol3brett 3eicfjnet.

Cujerrt, 1475 in Burgborf, 1478 in Senf, 1500 in Surfee,
1504 in 3iiricf?, 1511 in Baben, 1536 in ïïeuenburg, 1537
in Bern unb 1556 in £aufanne.

Die fünftlerifcfe feeroorragenbfte Budjbtuderei ber Sdjwey
war bie non 3of)annes Stoben in Bafel. Sie war berühmt
für bie Scfeönfeeit bes Drudes, ber Beverungen unb Silber.
Don 1502 bis 1526 gab Stoben 241 oerfefeiebene größere
IDerfe feeraus. fln Unternefemungsgeift würbe er nom
3ürd)et Druder Sferiftopfe Stofdjauer nod; übertroffen;
biefet brudte non 1521 bis 1564 über 600 IDerte, barunter
war betfpielsweife bie gtofee ScfemeVr Gferonit oon Stumpff
(Srofdjauer dferonif), aus ber wir unfern £efem fd}on oer»
fefeiebenttiefe Silber toiebergaben.

Die Sdjwe^er Budjbruder unb auefe einige Derleger unb
Budjfeänbler, bie es balb gab, oerpadten 3U jener 3eit all=
jäferlid) einen Seil ifjrer Büdjer in Söffet, luben fie auf
©üterwagen unb 3ogen bamit auf bie Steffen naefe Strafe»
bürg, Srantfurt, £eip3ig unb £yon. Sdjon unterwegs feielten
fie Umfdjau nad; Abnehmern unb oerforgten oor allem auefe

einige Ejänöler. B. K.
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Vie Maler Heinrich Füllmaurer und Albrecht Meger beim Zeichnen
von pflanzen für das Kräuterbuch von Dr. Fuchs, einem Begründer
der Botaniklehre, vas berühmte Werk ist im Jahre 1542 in Basel
erschienen. Meger, rechts, skizziert, während Füllmaurer „reißt", d.h.
für den Formenschneider aus ein fein gehobeltes Holzbrett zeichnet.

Luzern, 1475 in Burgdors, 1478 in Genf, 1500 in Sursee,
1504 in Zürich, 1511 in Laden, 1556 in Neuenburg, 1557
in Bern und 1556 in Lausanne.

Oie künstlerisch hervorragendste Buchdruckerei der Schweiz
war die von Johannes Zroben in Basel. Sie war berühmt
für die Schönheit des Druckes, der Verzierungen und Bilder,
von 1502 bis 1526 gab Zroben 241 verschiedene größere
Werke heraus, à Unternehmungsgeist wurde er vom
Zürcher Drucker Christoph Zroschauer noch übertroffen,-
dieser druckte von 1521 bis 1564 über 600 Werke, darunter
war beispielsweise die große Schweizer Chronik von Stumpfs
(Zroschauer Chronik), aus der wir unsern Lesern schon
verschiedentlich Bilder wiedergaben.

Die Schweizer Luchdrucker und auch einige Verleger und
Luchhändler, die es bald gab, verpackten zu jener Zeit
alljährlich einen Teil ihrer Bücher in Zässer, luden sie auf
Güterwagen und zogen damit auf die Messen nach Straßburg,

Zrankfurt, Leipzig und Lgon. Schon unterwegs hielten
sie Umschau nach Abnehmern und versorgten vor allem auch
einige Händler. B. N.
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3cf? Pauflf<Scljaffrll/93dcf/Dn Die ®eif?/
Sic jell (eg icf) Denn in Die bepfj/
Sarnaclj firm idj fie fauber rein/
(Spann auffDie 3tam feDo 5eü aBein/
(Scfjabö barnaclj/iTtacf} <permennt Darauf/
COîit groffer arbeit inwein^auf;/
2(ufj ofjrn cnD Piauroen feuD id) inm/
Saßalice »erPaufftc^ Daheim.

Die Seife mürben eingemeitbt, gereinigt, gefebabt, gelallt,
3um Statinen aufgefpannt, mit Bieimeife beftrietjen. — 3n
fffien ift bei ©ebraueb Don Scbreibpergament uralt. Bei uns
pertuenbeten es juerft bie IHöncbe. Hucf? naebbem bas Pa«
pier betannt mürbe (1380 erfter Papiermacber, Bafel), fanb
Pergament noeb Dermenbung 3U Urfunben unb (Einbänben.
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Derpermennter.

Ich kaussSchaffcll/Böck/vn die Geiß/
Die Fell leg ich denn in die beyß/
Darnach firm ich fie sauber rein/
Spann auffdie Ram >eds Fell allein/
Schabs darnach/mach Permmnt darauß/
Mit grosserarbeit inmcin Hauß/
Auß ohrn vnd klauwen seud ich ìeim/
Sas alles verkauffich daheim.

vie Zelle wurden eingeweicht, gereinigt, geschabt, gekaltt,
zum Trocknen aufgespannt, mit Lleiweiß bestrichen. — In
Ksien ist der Gebrauch von Schreibpergament uralt. Lei uns
verwendeten es zuerst die Mönche. Auch nachdem das
Papier bekannt wurde (IZ8V erster Papiermacher, Basel), fand
Pergament noch Verwendung zu Urkunden und Einbänden.
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£cr paptjrcr.

3c^ brauch S^aUxn |u mfiticr C0?i3î

£5ran frribt mire CKaD Drfj iraffcre »iff/
£>afj mirbif &fdjni(n£abfrtuif(t/
iDaejfug tptrlin tuafjcr rmqurlf/
JÖraufj mac(> idj (P°9n /auff Cf fill) 6rin<j/
JDurcfy prt|5 baa i»a(|Vr baraufi jtpmg.
/Denn f>fn rf icfje auff/fafi brucfcn term/
©ffcn?Wf»fi »jibglaH/fofjatmanegfm.

Cumpen tourben ju ga(ern 3etrieben, in IDaffer aufge*
tpeid)t, bis in ber Scftöpfbutte eine leictjt flüffige tïïaffe ent=
ftanb. Iflit einem ©aje» ober Drabtfieb tourbe non ber Blüf»
figteit gefçbôpft; bas tDaffer floß ab, ber Sab biibete bas
Papier; bie Bogen tourben auf gilj gelegt, getroiînet unb
gepreßt, ©in Arbeiter tonnte im Œag 2500 Bogen ßböpfen.
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Der Papyrer.

Ich brauch Hadern zu mkincr Mâl
Dran treibt mirs Rad deß wassere vie?/
Daß mir die zschnitn Hadern nelt/
Das zeug Wirtin wasscr einquelt/
Drauß mach ich Pogn /auff dc filß bring/
Durch prcß das wasser darauß zwing.
Denn henck ichs auff/taß drucken wer»/
Schneweiß vnd glatt/so halmane gem.

Lumpen wurden zu Zasern zerrieben, in Wasser
aufgeweicht, bis in der Schöpfbutte eine leicht flüssige Masse
entstand. Mit einem Gaze- oder vrahtsieb wurde von der Zlüs-
sigleit geschöpft/ das Wasser flosz ab, der Satz bildete das
Papier/ die Logen wurden auf Silz gelegt, getrocknet und
gepreßt. Gin Arbeiter konnte im Tag 2S00 Sogen schöpfen.
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SDer^otifcmalcr.

©if 5îun|1 bfr prrfpectiff idj pur
®cr»djf bin/wit) Çontrafartur/
©fm SSJîrnfc^fii tcfj mit farb fan grbit
©ein gjlajt/ affl 06 Dif? "Silb (fju Jfbn

©tat t/@dj(dflfr/<ÏBa(1Vr/Q5fi1g rüTBäfö/
Gin f)m / fam Jig fin jûrfîju Jtfîy
Ä'an îcb |b ftgentliclj anjfpgn/
2Me(l(jjf feba (fibljafjiig cign.

fils ÏTÎalet bildete Amman ftrfj toof)I felbft ab, mit feinem
(Sebilfen, bet bie Sarben bereitet, bie man damals nidjt
fettig taufen tonnte. — Daß tjans Sacbs die Kunft bet
ITCaletei bod} pteift, ift um fo begreiflicher, als bie großen
beutfdjen ITTeifter tïïattbias ®rünemalb, fllbredjt Dürer,
Cutas dranad) und bans bolbein feine 3eitgenoffen maren.
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DerHandmalcr.

Die Kunst der perspectifs ich pur
Bericht bin/vndContrafactur/
Dem Menschen ich mit färb kan gebn
Sein gstale/ als ob bist Bild «hu lebn

Stätt/Schlöster/Waster/BeigvilWäld/
Ein /?eer / sam lig ein Fürst zu Feld/
Kan ich so eigentlich anzepgn/
Älöstchcfßda ikibhafstig eign.

Ms Maler bildete Amman sich wohl selbst ab, mit seinem
Gehilfen, der die Farben bereitet, die man damals nicht
fertig taufen konnte. — vab Hans Sachs die tîunst der
Malerei hoch preist, ist um so begreiflicher, als die groben
deutschen Meister Matthias Grünewald, Albrecht Oürer,
Lukas Cranach und Hans Holbein seine Zeitgenossen waren.
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£>crQ5t1effmakr.

(£in fBriejfmafrr bin aber id;/
CD?if Dem penfe! fo nefjr ici? micfj/
2lnflreicf; Die bilDroercf fo Da fîefmD

3uffPappr ober 'Pergament/
QJfit farben/cnD »erjjocfye mit gofb/
Jörn Patronen bin icïj nil fjolC/
©armit man fcljfecfjte arbeif madjt/
Maroon aucl; gringen loljn empfaefjr.

Dor Œrfinbung bes Bucbbrucfes œaren bie Btiefmaier
eine eigene 3unft. Sie malten Briefbogen unb Saufîettel,
fdjrieben Kalenbet unb Anbacbtsbiicher ab unb oerfauften
fie auf 3af!imärften. Um fitf} bie Arbeit 3U oeteinfacben,
machten fie Schablonen ober febnitten Diel oeriangte
Schriften unb Silber in £j°i3P'atten. Sie baben baburd?
fcfion auf ben IDeg 3ur Œrfinbung bes Buchbrucles geœiefen.

DerBrieffmà.

Em Briesfmaler bin aber ich/
Mil dem Pense! so n ehe ich mich/
Anstreich die bildwerckso da siehnd

AuffPapyr oder Pergament/
Mit farben/vnd verhoche mit gold/
/Den Patronen bin ich nit hold/
Darmit man schlechte arbeit macht/
Darvon auch grmgen lohn cmssachk.

vor Erfindung des Buchdruckes waren die Briefmaler
eine eigene Zunft. Sie malten Briefbogen und Taufzettel,
schrieben ìîalender und Andachtsbücher ab und verkauften
sie auf Zahrmärlten. Um sich die Arbeit zu vereinfachen,
machten sie Schablonen oder schnitten viel verlangte
Schriften und Bilder in Holzplatten. Sie haben dadurch
schon auf den Weg zur Erfindung des Buchdruckes gewiesen.



StarS&ffTcr.

3cf; bin em Dleiffcr fril enb (pet/
3d? enrirurff aufftin imbm Q5ret/
œt(bnu(?t>onÇO?fn|cfjcn ober S^icr/
21ucf) gfmcc^mandjfrfep monier/
@e|cf)riff(/aucIjgroß ÇOtrfal bucf?(Tat>en/

#ifiorj / onb map man ail (jabrn/
Äänflliclj/ba^ ruf if? außfufpraßm/
Zud} fan icîj bip m Äupffer flecljcn.

„Reibet" bieb bet Kiinftler, bet Bilbet auf ein Stiid
roeib grunbiettes Birnbaum« obet Cinbenljol} jeidjnete.
Det Sormfcfyneibet (djnitt alles tjoij um bie 3eicffnung
aus, [o bafe einjig bie 3etd)nung etböbt blieb (tuie bei
einem Stempel). Die Reibet rnaten meift betannte
IRalet, bie [id; nut ab unb ju bet Be(d)äftigung bes
„Reibens", bes 3eicf;nens füt E)ol3f<f?nittc, tnibmeten.

DerRelsser.

Ich bin ei'n Reijscr ftâ vnd spe«/

Ich enkwürff auffkînimdrn Bree/
Blldnuß von Menschen oder Thler/
Auch gewcchß mancherley monier/
Gcschriffk/auchgrost Versal buchstabkkî/

Hisiors / vnd was man wil haben/
Künstlich/daß nikist außzusprcchen/

Auch kan ich diß m Kuysscr stechen.

„Reiher" hieb der Künstler, der Bilder auf ein Stück
weiß grundiertes Birnbaum- oder Lindenholz zeichnete.
Ver Zormschneider schnitt alles holz um die Zeichnung
aus, so dab einzig die Zeichnung erhöht blieb (wie bei
einem Stempel), vie Reiher waren meist bekannte
Maler, die sich nur ab und zu der Beschäftigung des
„Reihens", des Zeichnens für Holzschnitte, widmeten.



^rSormfcÇnetber.

3cl) bin ein 3'ormen fcfjneiDer gut/
2(18 roae man mi'rfur reijfen fjjut/
SDîtf Der feDern auffcm form bret
Sas fcfjneib idj Denn mit mei'm geref/
CCGenn mane Den Drucf t fo fïnb fi'cbfcijarff
Sic SSilDnuf/roir fie Derentroarff/
Sic (ïefjt/DennDrucft auffDem pappr/
ÄtfnjWc^ Denn (tuf ju jfmc^en fester.

Der Sorm(cf)neiber erhielt bas com Reißet bejeidjnete Btett,
mit bet Aufgabe, ben (Stunb »egjutdjneiben; nut bie 3i\d)'
nung blieb bann erhaben fteben, fo baß, toenn Tie mit Barbe
eingerieben mar, baoon gebtudt metben tonnte. Die Sotm»
fdbneibet gebraudjten ein Ittetfer unb netfefjiebene Arten
non feinen Stecbeifen, äbniief) benen unterer £jol3[d)nißIer.
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Der Form schneidet.

Ich bin ein Formen schncider gut/
Als was man mirfur keissen thut/
Mit der federn aujfein form bret
Das schneid ich denn mit meim gerct/
Wenn mans den druckt so find fichscharff
Die Bildnuß/wic fie dcrentwarff/
Die sieht/denn druckt auffdem papyr/
Künfilich denn au^ zufimchen schier.

Oer Zormschneider erhielt das vom Reiher bezeichnete Brett,
mit der Rufgabe, den Grund wegzuschneiden,- nur die Zeichnung

blieb dann erhaben stehen, so dah, wenn sie mit Farbe
eingerieben war, davon gedruckt werden konnte. Oie
Formschneider gebrauchten ein Messer und verschiedene Rrten
von feinen Stecheisen, ähnlich denen unserer holzschnitzler.
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3cf}geu|jDie ©grifft }u 6fr Srucfrrp
©emacljt aufj 2ßifmat/pin onö 'Slfç/
.©iefan ic&aiickgerecf}t)u(îiern/
g)ii ^Sucljfîabrn jufammn orDm'mi
infcmifcfj onö iTeucfcfjer ©ergrifft
IBae auctj Die ©riecljifd} ©pract) antrifft
COîit 23erfa(en/ fpunrfen tmD ^dgtt
£)ajj fie 5« Der f&mefret? fidj fügen.

Die urfprüngiich aus Ijolj beftefjenben Buchftaben niifcten
(ich beim Drud rafcfj ab, unb bas Iteu^Schneiben non fjanb
machte gro&e liTübe. — ©utenberg unb fein Beteiligter, ber
Schönfchteiber Schöffet, [chnitten Stempel in Stahl, fchiugen
flbbrucle baoon in Kupfer unb goffen Buchftaben in biefen
Sormen. — Das Schriftgie&en tourbe fpäter ein eigener Beruf.
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Der Schrifstgiesser.

Jchgeußdie Schriffkzuder Druckrey
Gemacht auß Wißmat/Zin vnd Bley/
Diekan ich auch gerecht justiern/
Die Buchstaben zusammn ordnierir
lateinisch vnd Teutscher Geschnfft
Was auch die Griechisch Sprach antrifft
Mit Versalen/ Puncten vnd Zeign

Aast sie zu der Truckrey sich fügen.

vie ursprünglich aus holz bestehenden Buchstaben nützten
sich beim vruck rasch ab, und das Neu-Schneiden von Hand
machte große Mühe. — Gutenberg und sein Beteiligter, der
Schönschreiber Schöffer, schnitten Stempel in Stahl, schlugen
Abdrucke davon in Kupfer und gössen Buchstaben in diesen
Zormen. — vas Schriftgießen wurde später ein eigener Beruf.
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£VrQ5ucfj&râcfa\

tin gflcljicFef mi'f tw preß
©o icfj aufftrag Sen gi'rntfj rcf}/
©o talb mon Oi'cnr dm fccngcfjucfc/
©o if!on bogn pappre grtrucf't.
fùa DuYclj Poftifrftttandje Âunfî an tag/
!öit man UicfyUcß befommcn mag.
90or Seiten (jat man Die bûcher gfcijrtön/
S« CS)?«'«? Die £un(? tparD erftlictj tnebtf.

Die Setjer im tjintergrunö ftellen ben Hert oermittelft bei
Cettern jufammen; nom reibt bei ITteifter ben fettigen
Safe mit Barbe ein. Das Papierblatt »irb jurecfjtgelegt unb
unter ber Preffe gebrudt. 3u ©utenbergs 3eit tonnten
in Auflagen Don 200—400 ©pemplaten gebrudte Sdjtiften
lOmal billiget oerfauft »erben als ftanbgefdjriebene.
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DerVuchdrücker.

Ich bin gcschicket mit der preß
So ich aufftrag den Firniß reß/
So bald mein dienr den bengclzuckt/
So »stein bogn papyrs gedruckt.
Da dutch bombe manche Kunst an tag/
Die man leichtlich bekommen mag.
Vor zeicen hat man die bûcher gschribn/
Zu Meintz die Kunst ward erstlich trieb».

Oie Setzer im Hintergrund stellen den Text vermittelst der
Lettern zusammen/ vorn reibt der Meister den fertigen
Satz mit Zarbe ein. vas Papierblatt wird zurechtgelegt und
unter der Presse gedruckt. Zu Gutenbergs Zeit konnten
in Auflagen von 200^400 Exemplaren gedruckte Schriften
tlZmal billiger verkaust werden als handgeschriebene.
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£)a:Q5ucÇ(jmbar.

3cPitibaBerfep®ûcljfreHi/
©«'ftfi'd} vnb QBefrftcfy/grofj »nb fkinf
3n •pcrmrnf ober SSrrttrr nur
CDnb befcfjlagr mir guter S'laufur
ÇOnb ©pangrn/cnb ffcmpfffie }ur Jift*/
3cb fir aucf) im anfang planier/
©tlicfjvergitlb icfjauffbem fc^nift/
Äa verbicn i'cfj viel gelber mir.

Alter als öas tfanbmerï bet Buchbrucïer ift bas ber Bud|bin=
ber. lïie mürben tunftnollere Ginbänbe ausgeführt als }ur 3eit
ber hanbgefepriebenen Bücher; jebes Blatt mar oft ein Kunft=
mert. Der ©nbanb mußte baju paffen unb träftigen Schuß
gemähten. Diele Bänbe mürben bemalt, mit Silbern gepreßt,
mit ïïïetall hefchlagen unb mit Gbelfteinen gefchmûiît. B. K.
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Der Buchbinder.

Ich bind allerley Bücher ein/
Geistlich vnd Weltlich/groß vnd klein/
In Pcrmcnt oder Bretter nur
Vnd beschlagö mit guter Clausur
Vnd Spangen/vnd stcmpffsie zur Zier/
Ich sie auch im ansang planier/
Etlichverqüld ichauffdem schnitt/
Da verditn ich viel geldce mit.

Alter als das Handwerk der Buchdrucker ist das der Suchbinder.
Nie wurden kunstvollere Einbände ausgeführt als zur Zeit

der handgeschriebenen Bücher/ jedes Blatt war oft ein Kunstwerk.

ver Einband muhte dazu passen und kräftigen Schutz
gewähren, viele Bände wurden bemalt, mit Bildern gepreßt,
mit Metall beschlagen und mit Edelsteinen geschmückt. V. k.
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